Deutiher Reichstag. 


152. Sitzung am Donnerſtag, 27. Februar 1902. 


Der Präſident eröffnet di 
ae fnet die Sitzung um I Uhr 
„Die dritte Berathung der entgiltigen Ueberſicht 
über die Einnahmen und Ausgaben der ur 
kaniſchen Schutzgebiete für 1898 wird ohne Debatte 
enlebigt. Es folgt der Bericht über die Wahlprüfung 

es Abg. Prietze (natl. 6. Trier.) 

Zur Geſchäftsordnung beantragt Abg. Baſſer⸗ 
mann (mail), dieſen Bericht von der Tagesordnung 
abzuſetzen, es handle ſich um eine prinzipielle Frage. 

le Wahlprüfungskommiſſton habe die Geſchäfts⸗ 
ordnung verletzt, da ſie einen nicht rechtzeitig ein⸗ 
gebrachten Proteſtnachtrag noch berückſichtigt habe. 

eine Partei könne nicht zulaſſen, daß eine jo 
wee Frage vor beſchlußunfähigem Haufe erledigt 
verde. 

Abg. Singer (Soz.) zur Geſchäftsordnung, 
es liege nicht im Intereſſe des Hauſes, die von 


der Kommiſſlon in der Sache beantragten Beweis: 


erhebungen zu verzögern. Wenn Herr Baſſermann 
auf ein beſchlußfähiges Haus warten wolle, ſo 
könne er lange warten. 

Abg. Dr. Spahn (Ctr.) wliderſpricht dem 
Abgeordneten Baſſermann. 

Abg. Baſſermann bleibt bei feiner Anſicht 
und behült ſich vor, die Beſchlußfähigkeit des 
Hauſes zu bezweifeln. 

Der Antrag Baſſermann wird abgelehnt. 

Abg. Baſſermann bezweifelt nunmehr die 
Beſchlußfühigleit des Haufes. Das Bureau hält 
ſeinen Zweifel für berechtigt. 

Prüſident Graf Bal leſt rem ſetzt die nächſte 
Sitzung auf 2¼æ Uhr an mit der Tagesordnung: 
Petitionen. 

Schluß 1 Uhr 45 Minuten. 
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Der Präſident Graf v. Balleſtrem eröffnet 
um 2 Uhr 30 Minuten die Sitzung. 

Auf der Tagesordnung ftehen Petitionen. 

Die Petition betreffend Aenderung des Börſen⸗ 
geſetzes, beantragt die Kommiſſion zur Erwägung 
zu überweiſen. 

Abg. Büſing (natl.) beantragt Abſetzung 
von der Tagesordnung wegen der in Bearbeitung 
befindlichen Novelle zum Börſengeſetz. f 

Abg. Barth frei], (Vergg.) widerſpricht der 
Abſetzung und begründet seine Abſicht. 

Abg. Dr. Arendt (Reichsp.) ſtimmt dem 
Antrag Büſing zu und tadelt, daß der Abgeordnete 
Barth auf die Materie ſelbſt eingegangen jet, 

Prüſident Graf Balleſtrem: Dies zu 
beurtheilen iſt meine Sache. Ich muß aber jedem 
Abgeordneten Gelegenheit geben, ſeine Meinung, 
ob ein Gegenſtand von der Tagesordnung abgeſeßzt 
werden ſoll, oder nicht, zu begründen. 

Abg. Dr. Oertel (konſ.) iſt für Abſetzung, 
ebenſo Abg. Spahn (Etr.). 

Es folgen Bemerkungen der Abgg. Barth, Dr. 
Bachem und Pachnicke. 


Zr 


Abg. 5 (Soz.) wird mit ſeinen 
Freunden für die heutige Berathung der Poſition 
ſtimmen. f 


Nach weiteren Bemerkungen 
Hahn, Dr. Crüger, v. Tieben BR 
Sagan wird der Antrag Büfing angenommen 
gegen die Stimmen der Freiſinnigen und Sozials 
demokraten. x 

Abg. Schrempf berichtet Über Petitionen, 
betreffend die Bewilligung von Invalidenwohlthaten. 
Der Antrag der Kommiſſion, dieſelben durch die 
Entſchließungen der zuſtändigen Behörden für er⸗ 
ledigt zu erachten, wird angenommen. a 

Abg. 9 üller-Meiningen berichte! über 
Petitionen, betreffend Freigabe der unſchüdlichen 
Heilmittel für den Droguenkleinhandel. Nach un⸗ 
erheblicher Debatte wird der Antrag der Kommiſſion 
auf Ueberweiſung als Material angenommen. 

Petitionen, betreffend Abänderung des Inva⸗ 
lidenverſicherungsgeſetzes werden als Material über⸗ 
wieſen, bezlehungsweiſe wird über fie zur Tages⸗ 
ordnung übergegangen. 

Ueber die Petitionen, betreffend Einleitung von 
Friedesverhandlungen im ſüdafrikaniſchen Kriege 
berichtet Dr. Weißenhagen. 

Abg. Dr. Haſſe (Natl.): Es ift eigentlich 
beſchümend, daß es einer Großmacht wie Deutſch⸗ 
land nicht gelingt, eine andere befreundete Groß⸗ 
macht dahin zu bringen, wozu ſie eigentlich durch 

luternationalen Abmachungen gezwungen iſt, 
4 Vereinen vom Nothen euz, Ambu⸗ 
anzen, u. ſ. w. Zutritt zum Schlachtfeld 
zu, gewähren. Es iſt nur erklären, 

daß Er ſich ſchümt, der Welt einen 
Einblick in die ſtandalöſen Verhültniſſe 
rita zu geſta en. 


n 3 


ganze Umgebung ſchädigen kann. 


in Süd⸗ 


Abg. Werner (Refp.) ſchließt ſich dem 
Vorredner an mit dem Wunſche, England möge 
für ſeine Miſſethaten ſeine Strafe bekommen. 

Abg. Dr. Arendt (Reichsp.) bekämpft den 
Kommiſſtonsantrag auf Uebergang zur Tagesord⸗ 
nung der gewiſſermaßen eine Abweiſung darſtelle 
und beantragt Ueberweiſung als Material. 


Abg. Schrempf (konſ.) iſt mit dem Antrag 


Arendt einverſtanden, er nehme keinen Anſtand zu 
erklären, daß auf der rechten Seite des Hauſes alle 
Sympathien für die Buren vorhanden ſeien. 

Abg. Dr. Spahn (Ctr.) beſtreitet, daß der 
Uebergang zur Tagesordnung etwa eine Sympa⸗ 
thiekundgedung für die Engländer bedeuten würde. 

Der Antrag wird angenommen. 

Die Petition, betreffend Einrichtung eines amt⸗ 
lichen telegraphiſchen Correſpondenzbureaus wird 
zur Erwägung überwieſen. 

Es folgt der Bericht des Abg. Ledebour über 
die Petition, betreffend Einführung des Poftched- 
verfahrens. 

Abg. Dr. Hieber (Natl.) wünſcht entgegen 
dem Kommiſſtonsantrage Ueberweiſung zur Er⸗ 
wägung. 

Abg. Dr. Bachem (Ctr.) tritt Namens ſeiner 
Partei ebenfalls für eine Regelung des Poſtcheck⸗ 
weſens ein, ſchließt ſich jedoch dem Kommiſſtons⸗ 
antrage an. 

Nach einer Erwiderung des Referenten wird 
der Kommiſſlonsantrag auf Ueberweiſung zur 
Kenntnißnahme angenommen. 

Die Petitionen, betreffend Erlaß eines Verbotes 
der Herſtellung von Phosphorzündhölzern, beantragt 
die Kommiſſion als Material zu überweiſen. 

Abg. Wurm (Soz.) weiſt auf die ſeit der 
Kommiſſionsberathung veränderte Lage hin, indem 
inzwiſchen in der Schweiz und in den Niederlanden 
ſolche Verbote ergangen ſeien, und betont die Ge⸗ 
fahren dieſer Fabrikation. 

Geh. Ober⸗Regierungsrath Dr. Sprenger: 
Ein Verbot würde viele kleine Intereſſenten 
ſchädigen. Die Verſuche zur Herſtellung einer 
minder gefährlichen Zündmaſſe würden fortgeſetzt. 
Weitere Schritte ſtänden bevor. 

Der Kommiſſionsantrag wird angenommen. 

Die Petitionen, betreffend Aufhebung des Impf⸗ 
geſetzes, beantragt die Kommiſſion als Material zu 
überweiſen. 

Abg. Thiel (Soz.) befürwortet einen Antrag 
Relßhaus auf Ueberweiſung zur Berüclſichtigung. 

Abg. Dr. Endemann (Nail.) tritt für den 


Impfzwang ein, da die Impfung mit der größten 


Vorſicht gehandhabt werde, ſodaß eine Ueber⸗ 
tragung von anſteckenden Krankheiten nicht zu 
befürchten ſei. 

Abg. Reißhaus (Soz.) widerſpricht dem 
Vorredner. 

Geh. Ober⸗Regierungsrath Bumm verweiſt 
auf die revidirten Ausführungsbeſtimmungen von 
1898, nach welchen mit allen Mitteln den Impf⸗ 
ſchädigungen, die hier und da noch vorkommen, 
entgegengetreten wird. Die weit überwiegende 
Mehrzahl der Sachverſtändigen ſtehe heute noch 
auf dem Standpunkte, daß ſie es als ein großes 
Unglück betrachten würde, wenn der Impfzwang 
aufgehoben würde. Es wird jetzt Kälberlymphe 
verwendet. Kälber ſind gegen Syphilis vollkommen 
immun. Es kann daher keine Uebertragung ſtatt⸗ 
finden. Das Gemeinwohl fordert den Impfzwang, 
da der Nichtgeimpfte ſeine ganze Familie, feine 
Eine Gefängniß⸗ 
ſtrafe kann nicht wegen der Weigerung der Eltern 
verhängt werden, nur eine Geldſtrafe, eventuell 
eine Haſtſtrafe. Der beſte Beweis für die Nütz⸗ 
lichleit der Impfung liegt in den ſehr hohen Zahlen 
von Pockenerkrankungen in den Ländern, die leinen 
Impfzwang haben. Gerade jetzt ſind die Pocken 
in Beſorgniß erregender Weiſe in Italien, den 
Niederlanden und England aufgetreten. 
des Aue Debatte wird unter Ablehnung 

e 
genommen, Bhaus der Kommiſſionsantrag an⸗ 
dg. Rlmpau berichtet übe 
betreffend Abünderung d Gesche . en 
weltiger Bemeſſung der Wittwen⸗ und Walſengelder. 

Die Kommiſſion beantragt Uebergung zur 
Tagesordnung. 

40. Kraemer (Natl.) die Ueberwelſung 
als Material. 5 

Der Antrag Kraemer wird angenommen. 

Nächſte Sitzung Freitag 1 Uhr. — Tages⸗ 
ordnung: Etat des Reicheiſenbahnamts, der Ver⸗ 
waltung der Eisenbahnen, Reft der Zölle und 
Verbrauchsſteuern. 

Schluß 6 ½ Uhr. 
— ———— 


Aus der Provinz. 


Konitz, 25. Februar. Zu der höchſten 
zuläſſigen Strafe von 15 Jahren Zucht⸗ 
haus und Verluft der 


r 


bürgerlichen Ehrenrechte 


— — 


den 1. 


auf die Dauer von 15 Jahren verurtheilte, wie 
ſchon kurz berichtet, das Schwurgericht heute den 
21jährigen Landwirth Alfred Wunderlich aus 


Konitz wegen verſuchten Mordes, fahrläſſiger 
Körperverletzung und Diebſtahls. W. war ſeit 
dem 2. Juni 1900 bei dem Gutsbeſitzer und 
Stadtrath Wilhelm Heiſe in Konitz als Wirth⸗ 
ſchafter thätig, wurde jedoch am 20. Oktober v. J. 
entlaſſen. Als er eine Entſchädigung von 105 Mk. 
verlangte für Sachen, die ihm bei einem Feuer in 
ſeiner Schlafſtube verbrannt waren, verweigerte 
Heiſe die Auszahlung des Geldes. W. beſchloß 
darauf, feinen ehemaligen Arbeitgeber zu ermorden. 
Am 23. Oktober lieh er ſich von dem Gutsbeſitzer 
Otto Silber aus Bonhauſen ein Gewehr (zum 
Zwecke der Jagdausübung, wie er vorgab.) Als 
ſich Herr Heiſe mit feiner Familie im Eßzimmer 
befand, gab er zwei Schüſſe ab. Frau Heiſe 
wurde durch die Backe geſchoſſen, während Fräulein 
Heiſe Verletzungen am Kopf und rechten Oberarm 
davontrug und Herr Heiſe in die Backe und den 
linken Arm getroffen wurde. Frau und Fräulein 
Heiſe find wiederhergeſtellt, Herr Helſe trägt den 
Arm noch in der Binde. Der Staatsanwalt hatte 
12 Jahre Zuchthaus beantragt. 

* Aus dem Kreife Tuchel, 26. Februar. 
Der Wilddieb Kaminski, der wegen Verdachts, 
mit dem Wilddieb Glaſa gemeinſam den Forſtauf⸗ 
ſeher Erler am 30. September 1900 im Belauf 
Königsried erſchoſſen zu haben, ſteckbrieflich ver⸗ 
folgt wird, iſt in Offleben in Braunſchweig ver⸗ 
haftet und in das Unterſuchungsgefängniß zu Konitz 
gebracht worden. 

* Aus Oftpreußen, 27. Februar. (Groß⸗ 
vater, Vater und Sohn gleichzeitig im Schulamt. 
Dieſe Thatſache iſt in der Familie des Lehrers 
O. Weſſolowski in Roſenberg bei Heiligenbeil zu 
verzeichnen. Der Vater des letztgenannten, Johann 
Weſſolowski, wirkt zur Zeit als Lehrer und 
Organiſt in Mensguth bei Ortelsburg. Er iſt 
77 Jahre alt. Bereits im Jahre 1895 konnte er 
ſein fünfzigjähriges Amtsjubiläum feiern. Ein 
Sohn des 49 Jahre alten O. Weſſolowski zu 
Roſenberg iſt Lehrer in Schönfeld (2) bei Thorn 
und amtirt ſeit 2½ Jahren. Auch der Vater des 
alten Lehrerveteranen Johann W. iſt Lehrer ge⸗ 
weſen und hat, wie aus den Familienakten hervor⸗ 
geht, im Jahre 1825 folgendes Einkommen gehabt: 
36 Mk. baar, 12 Scheffel Roggen, 6 Scheffel 
Gerſte, 10 Centner Heu, 1 Schock Stroh und 
3 Morgen Landnutzung. 

Kolberg, 24. Februar. Unter Vorantritt 
der Reglmentskapelle des Inf.⸗Regts. Nr. 54, 
der 7. Kompagnie und des hieſigen Kriegervereins 
wurde geſtern die ehemalige Marketenderin 
Frau Popp hierſelbſt, welche in den Jahren 1866 
und 1870/71 als ſolche die 7. Kompagnie ins 
Feld begleitet hatte, beſtattet. Dem Sarge folgten 
die Offiziere der 7. Kompagnie und ein großes 
ſonſtiges Trauergefolge. 


Vom Pelze und Pelzhandel. 
Von Alfred Neumann, 
(Nachdruck verboten.) 


Mutter Natur iſt und bleibt doch die größte 
und beſte Modelieferantin. Selbſt das kunſtfertigſte 
Menſchenwerk kann ſich nicht mit ihren einfachen 
und doch abſolut vollendeten Erzeugniſſen ver⸗ 
gleichen, bel denen ſich die höchſte Zweckmäßigkeit 
ſtets mit der höchſten Schönheit deckt. Deß ift 
das Pelzwerk ein klaſſiſcher Zeuge. Das lang⸗ 
haarige, dichte, weiche, ſchöngefürbte Vließ eines 
Pelzthieres — giebt es einen idealeren Schutz 
gegen die Unbilden der rauhen Witterung und zu⸗ 
gleich einen ſchöneren Schmuck der Kleidung ? 
Man muß daher Frau Mode loben, daß fie mit 
einer an ihr ungewöhnlichen Beharrlichkeit nun 
ſchon ſelt mehreren Jahren dem Pelze ihre Gunſt 
zuwendet und daher die älteſte und ehrwürdigſte 
Kleidung aller Völker des Nordens wieder zu 
Ehren bringt. Der bei uns beinahe ſchon etwas 
verkümmerte Sinn für die Schönheit des Pelz⸗ 
werkes hat auf dieſe Weiſe neue Anregung erhalten, 
und man lernt wieder, wie in der guten alten 
Zeit, einen koſtbaren Pelz als einen wahrhaft werth⸗ 
vollen Famillenbeſitz ſchätzen. 

ber mag auch der Pelzluxus infolge der 
Gunſt der Mode in den letzten Jahren bei uns 
einigen Auſſchwung genommen haben, jo ſtehen wir 


doch auf dieſem Gebiete nach wie vor weit hinter 


dem Lande zurück, das, wenn wir ſo ſagen dürfen, 
die höchſte „Pelzkultur“ hat: Rußland. In Nuß⸗ 
land vertraten ja in alten Tagen Felle geradezu 
die Stelle des Geldes und feinen ſibirlſchen Tribut 
erhält Väterchen Zar noch heut größtentheils in 
Zobeln, Kolinskis (tartariſchen Mardern) und Eich 


(Zweites Blatt.) 


nur angeführt, daß Alexander III. einer öſter⸗ 
reichiſchen Erzherzogin zu ihrer Hochzeit eine Blau⸗ 
fuchsgarnltur in dem ungefähren Werthe von 
50 000 Mark verehrte. Die Verleihung eines 
Ehrenpelzes hat in Rußland ſtets als eine hohe 
Belohnung gegolten, und wenn der Zobel oft in 
ruſſiſchen Adelswappen erſcheint, ſo ſpricht das 
gleichfalls von der hohen Schätzung, die edle Pelz⸗ 
thiere im Reiche des Zaren genießen. Selbſt die 
Krone des Selbſtherrſchers aller Reußen war ur⸗ 
ſprünglich nur ein goldreifgeſchmückter Pelzhut. 
Der Pelzluxus reicht in Rußland bis zu den wenig 
degüterten Klaſſen und ein paar Pelze muß ſelbſt 
der beſcheidene Bürgersmann beſitzen. Man kann 
ſagen, daß die allerbeſten Stücke überhaupt nicht 
zu uns kommen. Auf der Meſſe in Niſhni⸗Now⸗ 
gorod dagegen haben die Kaufleute gewöhnlich auch 
einige wirklich ſeltene Stücke, z. B. Füchſe im 
Werthe von 3000 —5000 Rubeln, die fie ihrer 
Koſtbarkeit entſprechend in eigenen Käſtchen aufbe⸗ 
wahren, zu denen nur ſie ſelbſt die Schlüſſel 
haben. 

Merkwürdig tft dabei, wie konſervativ gewiſſe 
Klaſſen und Schichten des ruſſiſchen Volles an 
ihren uralten Pelzmoden feſthalten. So trägt der 
ruſſiſche Bauer nur weiße Pelze, der Kalmücke 
nur kaffeebraune und der Tartar nur ſilbergraue. 
Im Uebrigen herrſcht gerade auf dem Gebiete der 
Pelzmode beſtändig der größte Wechſel; bald wird 
dieſe, bald jene Pelzſorte bevorzugt und dadurch 
iſt auch eine ſehr bedeutende Variation der Prelſe 
auf dem Pelzmarkte bedingt. So wandte ſich z. 
B. im Anfange der 70er Jahre der Geſchmack 
der Damen mit einem Male dem bis dahin ver⸗ 
nachläſſigten Nörz zu und die Folge war, daß auf 
dem engliſchen Markte der Preis dleſes Pelzes von 
8 auf 25 Shilling ſtieg. Der Hudſonsbalkom⸗ 
pagnie wurde ein Zobelfell i. J. 1802 mit 5, 
1863 mit 35 Shilling bezahlt. Eine ganze Re⸗ 
volution zog die Erfindung der Seldenhüte nach 
fi. Vorher war ein Haſenſell in Deutſchland mit 
durchſchnittlich 14 Gr. bezahlt worden; als der 
Seidenhut in Mode gekommen war, hörte der 
Handel mit Hajenfellen nahezu auf und erſt nach 
faſt 20 Jahren wurde Meiſter Lampe als Pelz⸗ 
thier wieder äſtimirt; aber über 3 Gr. brachte 
es auch dann ſein Fell nicht. Uebrigens iſt es 
nicht nur Mode, die auf den Wechſel der Preiſe 
der Pelzwaaren von Einfluß iſt. Der Pelzhandel 
iſt von der Natur abhängig; eine Vervielfältigung 
dieſer Erzeugniſſe, wie in der Pflanzenwelt, iſt 
ausgeſchloſſen und auch für ihre Verbeſſerung läßt 
fi bei wilden Thieren nichts, bei zahmen doch 
überaus wenig thun. Der wüſte Raubbau, der 
mit den Pelzthieren beſonders in Amerika getrieben 
worden iſt und theilweis noch getrieben wird, hat 
natürlich manche Pelze erheblich ſeltener gemach: 
und daher auch im Preiſe höher getrieben. 

Die beiden großen natürlichen Reſervoirs des 
Pelzhandels ſind Nordamerila und Nordaſien. 
Hier iſt die eigentliche Heimath der werthvollſten 
Pelzthiere, und zwar gilt die Regel, daß die 
kälteſten Gegenden die feinſten Pelze erzeugen, ſo 
daß z. B. der amerikaniſche Biber, je weiter nörd⸗ 
lich er lebt, ein um ſo werthvolleres Fell hat, und 
der oſtſibiriſche Zobel beſſer iſt, als der in dem 
milderen Weſten Sibiriens. Ueber den Neichthum 
des Tartarenreiches an koſtbarem Pelzwerke ift 
ſchon der Genueſe Marco Polo in helle Bewunde⸗ 
rung gerathen; der Pelzreichthum Sibiriens iſt es 
geweſen, der die Ruſſen über den Ural geführt 
und ſie zu immer weiterem Vordringen gereizt hat, 


bis ſie den Amur und die kalte See im Oſten 


erreichten. Der ſibiriſche Pelzhandel hat zunüchſt 
ein Zentrum in der chineſiſchen Grenzſtadt Klachta, 
wohin die ruſſiſchen Kaufleute ihre Waaren bringen. 
Hauptſächlich von Kiachta aus verſorgen ſich die 
Söhne des himmliſchen Reiches mit dem von ihnen 
ſehr werth gehaltenen Pelzwerke und ſie bringen 
dafür ihren Thee hin. So entſteht ein Tauſch⸗ 
handel, den die ruſſiſchen Beamten reguliren und 
beauffichtigen, und Thee und Pelz find die beiden 
Dinge, die in Kiachta herrſchen. Wichtiger für 
Europa tt die Meſſe in Irbit, einer Kreisſtadt 
im Gouvernement Perm, die etwa 5700 Einwoh⸗ 
ner zählt. Dleſe Meſſe wird ſtets im Februar, 
alſo in der kälteſten Zeit des Jahres abgehalten; 
der Schlitten bildet dann das einzige Transport⸗ 
mittel und Hunderte von Meilen weit kommen dann 
die Sibiriaken und Tartaren zu dem großen Pelz⸗ 
markt, zu dem andererſeits an die 20 000 Kauf⸗ 


leule aus Rußland, Deutſchland u. ſ. w. eintreffen. 


Einen Monat lang entfaltet ſich hier in dem 
weltentlegenen Oertchen ein überaus reges inter⸗ 
nationales Treiben. Der Umſatz auf der 


von Irbit beträgt nicht weniger als ca. 65 Mile 


lionen Rubel. Von Wichtigkeit für den ruſſtſchen 
Pelzhandel iſt endlich 5 die Meſſe von Niſchni⸗ 


hörnchen. Kein Wunder, daß das ruſſiſche Raijer- | Nowgorod, die im Juli und Auguft ftattfindet und 


haus über einen ganz unvergleichlichen Schatz von 


d Austa wiſchen den Pelzwaaren des 
en großen Austauſch z en 


teſtüchen Pelzwerle verfügt; als ein Seppel fei ! Oßens und des Weßens N 
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In Amerika hatte bekanntlich lange Zeit die 
Hudſonsbalkompagnie ein Monopol im Pelzhandel. 
1869 wurde dies Monopol aufgehoben, doch führt 
die Geſellſchaft in den Ländern der Hudſonsbal 
noch heut ihren Handel im Weſentlichen in den 
alten Formen fort. Dieſer Handel iſt gleichfalls 
gewöhnlich ein Tauſchhandel, und zwar bildet dabei 
das Biberfell eine Art Wertheinheit. „Wer Luft 
hat zu tauſchen, hat Luſt zu betrügen“, ſagt der 
Volksmund, und das trifft hier inſofern zu, als 
die Kompagnie von je die ihre Pelze verkaufenden 
Indianer und europätihen Jägern tüchtig übers 
Ohr zu hauen verſtand. So war ſich nach einem 
(allerdings älteren) Tauſchtarife ſo großmüthig, 
den Indianern für 60 Zobelfelle 1 Flinte aus⸗ 
zuhändigen; der Werth der Flinte iſt zu 22 
Schilling, der der Zobel zu 60 Pfund auszuſchlagen. 
Für 1 Unze rother Farbe zum Koſtenpreiſe von 
3 Pence ließ ſie ſich 3 Zobelfälle aushändigen, 
die man auf 3 Pfund 3 Schilling bewerthen kann. 
Der Betrieb der Kompagnie iſt noch heut ſehr be⸗ 
trüchtlich; l. J. 1892 ſtrömten 135 000 Felle in 
ihrem Depot zu Montreal zuſammen, worunter 
16 300 Biber⸗, 15500 Marder⸗, 2270 Fuchs⸗ 
1760 Blürenfälle waren. Die Pelzſchätze der 
Geſellſchaft werden auf eigenen Schiffen nach London 
befördert und hier finden in dem Komptolre der 
Kompagnie dreimal im Jahre, im Januar, März 
und September, die großen Auktionen ſtatt. Den 
Uneingeweihten berührt es bei dieſen Auktionen 
wunderlich, daß er in keiner Weiſe etwas von den 
Bietungen der Anweſenden bemerken kann. Der 
Grund iſt, daß jeder von Bietern mit dem 
Aultionator ein eigenes Zeichen verabredet hat; 
dieſer nickt, jener winkt, ein Dritter ſchüttelt den 
Kopf, andere beißen auf ihren Federhalter oder 
ftreden einen Finger vor u. ſ. w. und auf dieſe 
kaum bemerkbaren Zeichen hin ſchnellt das Gebot 
jedesmal um ſo und ſoviel Schillinge oder Pence 
empor. 

Neben der Hudſonsbaikompagnie ſind in Nord⸗ 
amerika noch zahlreiche andere Geſellſchaften und 
einzelne Kaufleute im Pelzhandel thätig und durch 
fie iſt New⸗Nork ein Centrum des Pelzhandels 
geworden. Doch gehen ſehr bedeutende Quanti⸗ 
täten amerikaniſcher Pelze direkt nach Leipzig, das 
ſich ja bekanntlich ſeit dem Anfange des 19. Jahr⸗ 
hunderts zur großen Empore des Pelzhandels 
entwickelt und ſpeciell London beiſeite geſchoben hat. 
Hier in Leipzig kreuzen ſich die Pelze aus dem 
Oſten, dem Süden und dem Norden (Skandinavien) 
und man wird Leipzig jährlichen Pelzimport mit 
40 Millionen Mark nicht überſchätzen. 

Der koſtbarſte aller Pelze iſt der der See⸗Otter, 
der mit 100 — 500 Thalern bezahlt wird. Es 
werden im Jahre nur etwa 1500 See⸗Ottern erlegt, 
von denen 1200 aus Aſien und Alaska kommen. 
Chineſiſche Mandarinen tragen manchmal ganze 
Röcke aus See⸗Otterpelz, die aus drei Fellen be⸗ 
ſtehen und daher einen ſehr lanſehnlichen Werth 
repräſentleren. Der See⸗Otter dürfte an Koſtbar⸗ 
kelt dem berühmten Silberfuchs am nächſten kommen. 
Dies iſt ein Schwarzfuchs, deſſen friſchvermauſertes 
Fell ſilberglänzende Spitzen zeigt. Ein ſchönes 
Silberfuchsfell wird gern mit 500 Mark bezahlt. 
Von je hochgeſchätzt war der Zobel, deſſen Fell 
außer durch die Weichheit und Feinheit aller Haare 
ſich beſonders durch ihre Feſtigkelt und die der Haut 
auszeichnet, daher auch ſehr dauerhaft iſt und rein, 
glatt und glänzend bleibt. Ein ſehr ſchönes Zobel⸗ 
fell kann gleichfalls gegen 500 Mark koſten und es 
iſt daher nicht verwunderlich, das ein Zobelfutter 
der Königin von Württemberg, Schweſter des Zaren 
Alexander II., einen Werth von 8000 Thalern 
hatte. 

Wir wollen der Leſerin nicht durch die Auf- 
zählung weiterer Koſtbarkeiten das Herz ſchwer 
machen. Auch die minder koſtſpieligen Pelze ſind 
ja bekanntlich oft von großer Schönheit, und ſelbſt 
an dem einfachſten haftet durch die eigenartige 
Geſchichte und die intereſſante Organiſatlon des Pelz⸗ 
handels ein gewiſſe Merkwürdigkeit. Ein franzöſi⸗ 


ſcher Miſchling im Norden Amerikas oder ein Tar⸗ 
tar in Sibirſen mußten Kälte und Beſchwerden er⸗ 
tragen, viele viele Hände, in zwei Erdtheilen, im 
Prüfen, Behandeln, Befördern, Verkaufen des Pel⸗ 
zes thätig ſein, um einer deutſchen Frau einen ſchö⸗ 
nen Pelzkragen oder einen zierlichen Muff zu lie⸗ 
fern, 


Nachſtehende 


Bekanntmachung. 


Oberirdiſche Stromleitungen. 
Wir leſen im Berl. „Lok.⸗Anz.“ : 


Die Gefahren der oberirdiſchen Stromzuführung 
für den Straßenverkehr find nicht zu verkennen 
und von berufener, öfter noch von unberufener 
Seite einer gemeinverſtändlichen Erörterung unter⸗ 
zogen worden. Zur Würdigung der Verhältniſſe 
muß zunächſt bemerkt werden, daß es ſich bei jedem 
Strömen der Elektrleität um einen Stromkreis 
handelt, und daß der Strom, Arbeit leiſtend, 
wieder zum Elektricitätswerk zurückfließt, indem er 
gleichzeitig dabei von einem höheren auf einen 
niedrigeren Spannungswerth herabſinkt. In der 
Erzeugung dieſer Spannungsdifferenz multiplleirt 
mit der in der Zeiteinheit durch den Leitquerſchnitt 
bewegten Elektrieitätsmenge (der Stromſtärke) be⸗ 
ſteht die Energieausgabe des Werkes. Die erzeugte 
Energie wird verzehrt zum geringen Theil durch 
Wärmeumſatz in den Drähten, der Hauptſache nach 
aber in den Motoren der Wagen durch Verwand⸗ 
lung in mechaniſche Arbeitsleiſtung. Die Schienen 
und, bei mangelhafter Verbindung der Schienens 
köpfe auch das Erdreich, übernehmen die Rück⸗ 
leitung zum Elektricitätswerk. Wollte man den 
elektriſchen Strom mit einem Waſſerſtrom ver⸗ 
gleichen, der irgendwo aus der Höhe herabfallend 
eine Arbeit geleiſtet hat, ſo müßte man die Dyna⸗ 
momaſchine als Pumpe anſprechen, welche das 
Waſſer wieder emporhebt, um ihm dadurch von 
neuem die Fähigkeit zu verleihen, fallend Arbeit zu 
leiſten. Bei der Straßenbahn wird dies Gefälle 
im Elektromotor ausgenutzt. Zwiſchen den Stellen, 
an die er angelegt wird, alſo an die Oberleitung 
einerſelts, die Schienen andrerſeits, herrſcht die 
vom Werk erzeugte Spannungshöhe, bei den Ber⸗ 
liner Straßenbahnen etwa 500 Volt (ebenſo viel 
auch bei der Thorner). Füllt ein Zuführungsdraht 
auf die Erde oder gar auf die Schienen herab, jo 
bildet fich ein faſt widerſtandsloſer Uebergang der 
Elektrieltät von hoher zu niedrigerer Spannung 
aus, es entſteht ein Kurzſchluß und mit ihm eine 
verderbenbringende Stromſtärke an der Uebergangs⸗ 
ſtelle und in den Leitungen. Stürzt der Draht auf 
einen Menſchen herab, ſo bildet dieſer einen Theil der 
Leitung, und es hängt dann von ſeiner Leitfähig⸗ 
keit ab, welche Stromſtärke bei der vorhandenen 
Spannung durch ſeinen Körper zuſtande kommt. 
Es iſt erſtaunlich, wie wenig hierbei zur Tödtung 
genügt. Man nimmt an, daß bereits ¼ Ampere 
Stromſtärke, alſo halb ſo viel als in unſerem 
Lichtleitungsnetz durch eine 16 kerzige Glühlampe 
fließt, ausreicht, um eine vernichtende Zerſtörung 
des centralen Nerven ſyſtems zu veranlaſſen. Frei⸗ 
lich entſteht eine derartige Stromſtärke bei der ge⸗ 
ringen Leitungfähigkeit des Körpers in ihm nur 
unter dem Einfluß ſehr hoher Spannungen. 
Volt Spannung ſoll er nach einem Aufſatze in der 
Zeitſchrift Gaea unter normalen Verhältniſſen, 
d. h. in trockenem Zuſtande und bei geringer An⸗ 
griffsfläche noch aushalten können. Wird dagegen 
durch feuchte Hände und naſſes Schuhwerk der 
Uebergangswiderſtand weſentlich verringert, dann 
kann auch die Straßenbahnſpannung von 500 Volt 
die todtbringende Stromſtärke hervorrufen, beſonders 
wenn der Betroffene auf den Schienen ſteht. 
Hieraus ergeben ſich einfache Vorſichtsmaßregeln 
für jedermann, ſowohl für die eigene Perſon, als 
auch für die Rettung Verunglückter. Am eheſten 
dürfte der Träger von Gummiſchuhen, von trockenen 
Strümpfen und trockenem Schuhwerk gegen eine 
Entladung durch jeinen Körper geſchützt fein. 
Kommt jemand in die Lage — ohne Gummi⸗ 
ſchuhe — rettend eingreifen und einen Verun⸗ 
glückten berühren oder vom herabgefallenen Lei⸗ 
tungsdraht befreien zu müſſen, ſo ſorge er vor 
allem etwa durch eine untergelegte trockene Bohle 
oder durch mehrfach zuſammengelegte Kleidungs⸗ 
ſtücke, für eine gute Iſolation ſeiner Füße vom 
Boden. Derbe Handſchuhe thun ebenfalls gute 
Dienſte. Die Hauslichtleitungen führen den Strom 
nur unter einer Spannung von 110 Volt und 
find ungeſührlich. Tödtungen bei dieſer Spannung 
kommen nicht vor. 
— __ —_ 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
aris, 27. Februar. In ganz Frank⸗ 
reich iſt der hundertjährige Geburtstag des be⸗ 
rühmten Dichters und Romanſchriftſtellers Victor 
Hu go ſeſtlich begangen worden. Im Pantheon, 
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das zu dieſem Zwecke reich geſchmückt war, ver⸗ 
ſammelte ſich das offizielle Paris zu einer Gedächtniß⸗ 
feiner, bei welcher der frühere Minifter des Aus⸗ 
wärtigen Haurtous, als Mitglied der Alademie, die 
Rede hielt. Victor Hugo wurde darin als der⸗ 
jenige Mann gefeiert, der mit am meiſten zum 
Ruh me Frankreichs auf geiſtigem Gebiete bei⸗ 
getragen habe. Victor Hugo war ein außge- 
ſprochener Gegner Kaiſer Napoleons III. und lebte 
während des Regierung in der Verbannung. 
Als Schriftſteller leiſtete er Großes, verſtand ſeine 
Arbeiten aber auch in ſo hervorragender Weiſe zu 
Gelde zu machen, daß er ein Vermögen von 
mehreren Millionen hinterließ. In Deutſchland 
iſt Victor Hugo weniger populär geworden, als 
manche andern franzöſiſchen Dichter und Romanclers; 
trotzdem er bis zum Jahre 1870 ein großer Freund 
Deutſchlands war und das Wort geſprochen hat: 
Wenn ich nicht Franzoſe wäre, möchte ich Deutſcher 
ſein. — Auch in Rom fand eine beſondere 
Victor Hugo⸗Feier ſtatt. Auf dem Kapitol in 
Rom erfolgte die feierliche Uebergabe der von 
einem franzöſiſch⸗italienſſchen Comic der Stadt⸗ 
verwaltung von Rom gewidmeten Victor Hugo⸗ 
Büſte. 

— Darmſtadt, 27. Februar. Gegenüber 
anderweitigen Meldungen erklärt die Kabinets⸗ 
direktion in der „Darmſtädter Zeitung“, daß an 
eine Auflöſung der Darmſtädter Künſtler⸗ 
kolonie niemals gedacht worden ſei. Die 
Kolonie gehe jetzt mehr wie je einer geſunden für 
die Stadt und das Land hoffentlich jegensreichen 
Zukunft entgegen. 


Vermiſchtes. 


Das Duzen im öſterrelch⸗unga⸗ 
riſchen Heere. Im öſterreich⸗ ungariſchen 
Heere beſteht die Sitte, daß Offiziere, die uns 
gefähr denſelben Rang bekleiden, einander gleich 
bei der erſten Begegnung, ohne ſich früher gekannt 
zu haben, mit dem vertraulichen „Du“ anreden. 
Dieje Gepflogenheit dürfte ungarljchen Urſprungs 
ſein. In Ungarn herrſcht die Sitte, daß ſich die 
Angehörigen einer und derſelben Geſellſchaftsklaſſe 
ohne Rückſicht auf Rang und Alter duzen. Die⸗ 
ſelbe Sitte hat ſich auch das ungarliſche Abgeord⸗ 
netenhaus zu eigen gemacht, deſſen Mitglieder ein⸗ 
ander mit Du anreden, ſelbſt wenn der eine 
ein Miniſterpräſident, der andere eln beſcheidener 
Provinzadvokat iſt. 

Prinz⸗Heinrich⸗ Anekdoten. Be 
dem Beſuche auf der „Illinois“, da Prinz Hein⸗ 
rich das amerikaniſche Kriegsſchiff, das erſte, das 
er inſpeelrte, lebhaft bewundert hatte, ließ er es 
ſich nicht nehmen, den Admiral zu necken, indem 
er ihn fragte, ob die „Illinois“ auch ſchon See⸗ 
waſſer geſchmeckt habe, oder ob ſie nur zum Prunk 
da ſei. „Wir ſind gerade von einer zehntägigen 
Fahrt in ſtürmiſchem Wetter zurückgekehrt!“ er. 
widerte Evans. „Und ich kann Ew. Königliche 
Hoheit verſichern, die „Illinois“ hat auch Zähne 
zum Beißen!“ — Wie beide das Kadetten⸗Quar⸗ 
tier betraten, leuchtete Prinz Heinrichs Geſicht von 
unterer Laune auf. Er ſagte: „Hier gehen 
unſere Anſichten auseinander, Admiral! Als ich 
noch Kadett war, hatte ich keine ſolche luxuriöſen 
Umgebungen, und ich wette, Sie wurden zu 
Ihrer Zeit auch nicht ſo großartig verpflegt. Das 
muß Ihre Jungens hier ja ganz übermüthig 
machen!“ Alles lachte, und die Kadetten ſelbſt 


ſtimmten herzhaft in den Spaß mit ein. 


Amtliche Hotirungen der Danziger Börle 
Danzig, den 27. Februar 1902. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Delfenten werden außer 
dem notirter Preiſe 2 M. per Tonne fogenonnte Fact 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergs et. 


Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländ. hochbunt und weiß 740 Gr. 180 Mk. 
nländiſch roth 710 Gr. 165 Mt. 
tranſito hochbunt u. weiß 742 Gr. 143 M. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 71% Gr - 
Normalgewicht 
tranſito grobkörnig 732 Gr. 106 Mk. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilog. 
inländiſch große 650 — 709 Gr. 126 135 Mk. 
tranſito große 603—627 Gr. 102— 103 Mk. bez. 


Bohnen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſche 142 Mk. 

Wicken per Tonne von 000 Kilogr. 
inländ. 140 Mk. 
tranſito 120 - 146 Mk. 

Hafer per Tonne von 1000 Kiloge 
inländiſcher 143—151 Mk. 

Kleeſaat per 100 Kilogr. 
roth 84 Mk. 

Kleie per 50 Rilogr. Weizen ⸗ 4,20 At. 
Roggen 4,60 Mk. 


Rohzucker. Tendenz: matt. Hebement 88° Tranſit 
preis franeo Neufahrwaſſer 6,55 Mk. incl. Sad bez. 


Der Börſen⸗Vorſtand.⸗ 


Amtl. Bericht der Bromberger Bandelstammer. 
Bromberg, 27. Februar 1902, 


Weizen 174—178 Mk., abfallende blauſpitzige Qualität 
unter Notiz, feinſte über Notiz. 


Roggen, geſunde Qualttät 145-153 Mk. 


Berſte nach Qualltät 120 125 Mt. i 
gute Braumaare 126-132 Mk. 


Fultererbſen 135— 145 Mk. 
Kocher bſen nom. 180—185 Diet. 
Hafer 140-145 Mk., feinfter über Notiz. 


Borſtand der Pro ducien⸗Börfe 
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Der 


Thorner Marktpreiſe v. Freitag 28. Februar. 
Der Markt wor ziemlich gut beſchickt. 
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niedr. 1 Docht. 
Benennung Preis 
E 2 I 2 
Din . 100 Kilo 17 40 18s — 
. 6 „ 11480115 20 
Gerſte „1122012 60 
FT 5 14 — 11510 
Stroh (Richt⸗ y)) „ me 
5% a | M 71-1 9i- 
Erbſen 3 17 — 118 — 
Z 50 Kilo] 120] 2 — 
BE a 2 —-|-I-|i-, 
Roggenmehl 7 — — 
GCC 2,4 Kilo — 50 
Rindfleiſch — 1 Nu 1 10 120 
2 uchfl. Bu 1l-I-i1— 
Nate het ig — 801 1 20 
Schweinefleiſch 3 120 140 
Hammelfleiſc hh nei 1 —1 1/20 
Geräucherter Specce . . 5 1160) —|— 
Schmalz e * „ ara a 
Melanie wa u — —1— — 
e ae Lat ER & 1!40] 150 
Male ne | * — —1— 1 — 
S „ 
Hechte ri 1/20] 140 
c 1 — | 
Breſſen 8 — — 180 
BREUER nn sans... a — 120 
Lee 2 1 1140 
Weipfiſ che 11 — 40 
Pen Stic | 4l% 750 
Gänſe N 4 8 
Enten Paar 4 5 — | 
Hühner, alte , Stück | ı 2 — 
„ junge. f | Paar. — —-— — 
F 8 — — 90 
Butter . 1 Ku 1 60 2 40 
Eier A Schock 2 80 4 — 
NMC x Le 1131 1. 
an REN 11820 
Spül TEE 5 1 201 130 
„ (denat.) . 4 — 251 — — 


Pl, Sellerie 
Rettig pro 2 Stück 0 Pfg. 
Radieschen pro 0 Bd. 
N Fund 
n pro 

00—00 Pig., Wachsbohnen pro Pfd. 00-00 1 
pro Pfund 20—40 Pfg., Birnen a 8 
dh =” BIS Feen Pfg., B 

— Pig, achelbeeren pro » 00 \ 12 
hannisbeeren pro Pfd. 0000 915 85 . 35 
0000 Pfg., Waldbeeren pro Liter 0,00 —0,00 M. Preißel⸗ 
beeren pro Aer 00-00 M. Waunuſſe pro ld 
c0—00 Pfg., Pilze pro Näpfchen 0—00 Pfg., Barebſe 
pro Schock 0,00 0,00 M., geſchlachtete Gänſe Stück 
00—00 Mk., geſchlachtete Enten Stück 00—00 Mk. neue 
Kartoffeln pro Kilo 09-00 Pf. Erdbeeren pro Kilo 
0,00 —0,00 M., Heringe pro Kilo 0,00 — 0,00 M. Morcheln 
pro Mandel 00-00 Pfg., Champignon peo Mandel 
60000 Pfg., Rebhühner Stück 0,00 Mk., Haſen Stück 
0,00 0.00 Mt., Steinbutten Silo 0,00 Mk. Spargel 
pro Kilo 00-00 Mk. Apfelſinen pro Did. 40—1,00 Mk. 
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Zuchbinder arbeiten 


Einbinden von Zeitschriften, 
Büchern etc. ec. 


Kiel, Dezember 1991. Wilhelmshaven, Dezember 1901. 
Im Herbſt 1902 wird eine größere Anzahl tropeudienſtfähiger Dre ijährig · 
Freiwilliger für die Beſatzung von Kiautſchau zur Einftelung gelangen. ent 
Ausreiſe: Frühjahr 903. — Heimreiſe Frühjahr 1905. 
Bauhandwerker (Maurer, Zimmerleute, Dachdecker, Tiſchler, Glaſer, Töpfer, Maler, 
Klempner u. ſ. w.) und andere Handwerker (Schuhmacher, Schneider u. ſ. w.) werden bei 


Nur die Marke, Pfeilring“ 


gibt Gewähr für die Aechtheit unseres 


Lanolin-Toilette- Cream (Lanolin 


der Einſtellung bevorzugt. Man verlange nur werde 
Die dienſtpflichtigen M t ten in Kiaut ben der Lö d 4 2 A en zu billigſten Preiſen ausge: 
Verpflegung e ee 770 2 t. tglig, 85 Rapitnlanten nalen Ru feilring“ Lanolin-Cr eam führt. Näheres in der Expedition der 
und weise Nachahmungen zurück. 
Lanolin-Fabrik Martinikenfelde. 


Thorner Zeitung. 
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Loose 


zur Königsberger Geld⸗Lotterie. 
Ziehung am 17. und 18. April 1902. 
Loos d 3,30 Mt. 


zu haben in der 


Expedition dar „Thorner Zeitung,“ | 
I 


von 1,50 Mk. täglich. 

Milttärdienfipflichtige Bewerber, von kräftigem und mindeſtens 1,67 m groß · m 
Körperbau, welche vor dem 1. Oktober 1883 geboren ſind, haben ihr Einſtellungsgeſuch mit 
einem auf dre jährigen Dienſt lautenden Meldeſchein entweder: 
a dem 1. Seebataillon in Wilhelmshaven: zum Dienfteinteitt für dos 

III. Seebatatllon und die Martne Felddatlerſe, 


der Hl. Matroſenartillerie⸗Abtheilung in Lehe: zum Dienſteintritt für die 
Matroſenartillerte Kiautſchau (Künenartillerle) 
möglichſt dis Ende Februar 1902, ſpäteſtens zum 1. Auguſt 2002 einzuſen den. 


Kaiſerliche Inſpeetion der Marineinfanterie. 
Kaiſerliche Inſpeetion der Marineartillerie. 

f inen | | 
Me Be 


Der Civilvorſtzende der Errak-Rommilfion Chorn— Stadt. | 
Dr. Kersten, Eric: Bürgermeifter. 
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Tuchstoffe 


streng reelle Qualitäten neueste Muster zu Herrenkle idern 
N sowie Resteund zurlickgesetzte Stoffe spottbillig, ver- 
URLS sendet auch an Private 
» T'uch-Versand- und Export-Haus 
| 
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von alten u. neuen Stellung ſucht, verlange die 
‚ Radzanowskl, en Mel ano 
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